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Abstract
For about ten years a small population of Rose-rin-
ged Parakeet (Psittacula crameri) lives within the
center of Innsbruck. The species is able to survive
even in hard winter condition without human sup-
port. Passing of the night takes place in one large ca-
vity of a plane-tree. This seems to regulate the colo-
ny's size. Attention has to be paid about the popula-
tion increase of this exotic intruder as it may have
some influence on the native fauna of cave breeding
birds.

Der Halsbandsittich ist aus seinen ur-
sprünglichen Verbreitungsgebieten in
Zentralafrika und Indien zuerst in weite
Bereiche Afrikas und Asiens eingewan-
dert. Durch den Menschen gelangte er
nach Sansibar, Hongkong, Puerto Rico
und Mauritius. Er hat sich im Nahen
Osten festgesetzt und ist nun auch in
England überall anzutreffen.
Er ist nach HEINZEL et al. (1972) der
einzige Papagei Europas, der, obgleich
eingebürgert, nun schon eine Art von
„Heimatrecht" in Mitteleuropa errun-
gen hat.
Es handelt sich um einen langschwänzi-
gen, leuchtend lindgrünen Sittich
(Größe 42 cm, davon entfallen 25 cm auf
den Schwanz); das Männchen ziert ein
rosa Nackenband und eine schwarze
Kehle. Die Stimme klingt schrill krei-
schend, er lebt gesellig in locker mit Bäu-

men bestandenem Gelände. Unsere
Parklandschaften bieten ihm offenbar
beste Voraussetzungen für sein Überle-
ben. Er ist Höhlenbrüter, benötigt also
alte, ausgemorschte Bäume. Nahrung:
Sämereien, Obst, Knospen und verschie-
dene andere Pflanzenteile.
Innsbrucks Halsbandsittiche tauchten
das erstemal vor 10 bis 11 Jahren auf, ein
vermutlich entkommenes Pärchen hielt
sich zuerst ein bis zwei Jahre im Bereich
des Villensaggens und Hofgartens auf,
bis es sich, zuerst zögernd, dann aber im-
mer erfolgreicher fortpflanzte. Inzwi-
schen hat die Innsbrucker Kolonie nach
groben Schätzungen etwa 40 Individuen
erreicht, die sich auch schon in 2 Grup-
pen aufteilen, eine nach wie vor in der
Stammgegend (Hofgartenbereich), der
Brutbaum (-bäume?) ist eine alte Platane
vor dem Kongreßhaus, während die an-
dere Gruppe z. T. nach Hotting, in den
Bereich des Botanischen Gartens aus-
schwärmt.
Die Sittiche überleben unseren harten
Winter mehr oder minder unbeschadet,

(Präparat P. Morass)

53

download unter www.biologiezentrum.at



sind vielleicht auch nicht unbedingt auf
menschliche „Winterhilfe" angewiesen,
obgleich sie diese sehr schätzen. Sie kön-
nen sich ausschließlich von Wildsäme-
reien (Platanenfrüchte, Ahornsamen)
und Knospen ernähren. Die gemeinsame
Übernachtung in Naturhöhlen bietet of-
fenbar genügend Schutz vor Kälte. Erst-
mals im Winter 1986/87 bekam der Al-
penzoo verunglückte bzw. erfrorene In-
dividuen, die offenbar keinen Zutritt zur
Gemeinschaftshöhle hatten und auf un-
günstigen Schlafplätzen zuwenig Kälte-
schutz fanden: wohl ein Zeichen, daß die
Kolonie ihre optimale, den hiesigen Ge-
gebenheiten angepaßte Kopfzahl über-
schritten hat.
Halsbandsittiche leben auch in anderen
Städten Österreichs, auch in Wien hat
eine Kolonie Fuß gefaßt. In Deutschland
ist der Sittich geradezu „weitverbreitet",
brütet entlang des Rheins an mehreren
Stellen, besonders die Kölner Kolonie
erreichte bis 1978 etwa 1000 Individuen.
Der für Kölner Verhältnisse strenge
Winter 1979/80 hat sie dann stark dezi-
miert, doch ist sie mittlerweile wieder auf
mehrere Hundert angewachsen.
Gegen die heimische Vogelwelt setzt sich
der Sittich aufgrund einiger Verhaltens-
weisen sehr erfolgreich durch: er besetzt
seine Höhlen auf Dauer, kann dadurch
andere Höhlenkonkurrenten, die ihre
Höhlen nur während der Brutzeit benö-
tigen, ausschalten, indem er ihnen zu-
vorkommt. Spechte, Stare oder gar noch
kleinere Höhlenbrüter haben keine
Chance. Sperber und Habicht scheinen
den Sittich zu meiden, er entspricht wohl
nicht ihrem im Verlauf der Evolution er-
worbenen Beuteschema. Auch sind die
Sittiche wahrscheinlich eine recht wehr-
hafte Beute.
Zugute kommt ihnen auch, daß sie keine
Nahrungsspezialisten sind, sondern
äußerst anpassungsfähige, lernfähige
Generalisten, die rasch neue Futterquel-
len nützen können.
Es ist fraglich, ob wir dieses neue Ele-
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ment der einheimischen Fauna vorbe-
haltlos als eine echte Bereicherung hin-
nehmen sollten. Die Sittiche vermehren
sich offensichtlich auf Kosten anderer
Arten. Noch kaum erkennbar, wird es
sich erst bei zunehmender Expansion der
Exoten mehr und mehr herausstellen, in
welcher Richtung die Beeinträchtigung
liegt. Wird sie endlich offenkundig, so ist
es meist schon zu spät. Korrekturen kön-
nen ursprüngliche Verhältnisse nur mehr
schwer wiederherstellen. Es tut not, die
hübschen Zuzügler aus der Ferne mit et-
was Skepsis zu beobachten.

Schwarz:
ursprüngliches Verbreitungsgebiet;
strichliert:
aktive Expansion; schwarze
Punkte: eingebürgert.
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